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Der Lehrer antwortet nicht gleich. Er ſchaut ſehr t 


eifrig einem Ameislein zu, das ſich abmüht, einen viel 
zu großen Halm zu ſchleppen. nd ſeufzt ein wenig. 
„Wenn man in der Welt iſt, hat man Qual. Hölle 
gibt's ſchon hier genug. Warum noch eine andre ſuchen?“ 

5 nn's aber der Pfarrer ſagt?“ zweifelt das Mar⸗ 
gritli. 

„Jeder ſagt's, wie er's weiß,“ antwortet der Mann. 

Es gleitet langſam Sommer in den Winter — Win⸗ 
ter in den Sommer über. Die Winter hier oben ſind 
ſchwer und lang, die Sommer kurz und wonnig. 

„Die Bauern ſäen und pflanzen, graben und ernten. 

2 Bis ſchaffen für ihre Scheuern, ihre Keller, ihren Geld⸗ 
ſack!“ ereifert ſich die Gotte neidiſch. = 

Der Lehrer lächelt über ihren a „Sie dienen 
dem Brot,“ ſagt er. „Sie wachſen, reifen und vergehen 
— und nach zwei Geſchlechtern ſchon ſind ſie vergeſſen. 
Sie ſind ganz erdverwachſen, ſind wie das Korn, das ſie 
bauen, das reift und fällt und zu Brot wird — und da⸗ 
mit iſt ſeine Aufgabe gelöſt.“ 

Das Margritli verſteht das freilich nicht. Aber 
Firnhalder hat die Gewohnheit angenommen, laut zu 
denken in ihrer Nähe. Vielleicht iſt's, weil ſie nicht 
ewig fragt wie andre Kinder und ſo ſeine Gedanken 
nicht ſtört. Aber ſie ſinnt doch ſeinen Worten nach, und 
oft iſt er betroffen, wenn er in ihre ſtaunend aufgeriſſe⸗ 
nen Augen ſchaut. 5 

Manchmal nimmt er ſich die Mühe und läßt ſich zu 
ihrem kindlichen Standpunkt herab. r er vergißt es 
immer wieder, wer fie iſt, vor ihren tiefen, aufmerk⸗ 
ſamen Augen. 5 
And wie die 
immer ar von d 
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Ba eingeſargt unter einer dicken Eiskruſte 
d Strohdach hängen armdicke Eiszapfen, die 
klingen wie eine Glocke, wenn man daran ſchlägt. 

In Margrits Zimmer tauen die Fenſterſcheiben den 

anzen Winter nicht auf, und von den geweißten Wän⸗ 
Ben blitzt der Reif. Der Atem gefriert an ihrer Bett: 


decke, aber ſie ſchläft herrlich die ganze Nacht und blüht 
ie eine Wintetroſ e 
Die Waldleute rücken nahe zueinander in ihren 


nnen, weben jeidene Bänder und Tücher für 
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die Herren drunten im Tal, ſingen dazu und ſchwatzen. 
Die Gotte geht zu ihrer Freundin, der Glaſerfine, der 
einzigen Näherin des Dorfes, oder in die Betſtunden, 
die im Winter auch häufiger gehalten werden als im 


Sommer. Der Lehrer ſitzt in ſeinem Stübchen und 
arbeitet, gang gleich, ob es Sonntag oder Werkta iſt. 
meint, in dieſem Raum iſt's immer onn⸗ 


Aber Margri 
a 


Dear 

„Es ift kein Segen auf Sonntagsarbeit, gräme 
die Gotte. Sie hat eine grelle Stimme, die klingt wie 
eine Blechtrompete. Und was ſie ſagt, iſt nicht gut. Sie 
ſpricht von keinem einzigen Menſchen etwas Gutes, trotz 
dem Geſangbuch mit den Men Sprüchen. Der Lehrer 
aber ſchilt nie Über die Menſche. 

„Schau, be mäüljen ſein, wie ſie find,“ jagt er. „Wir 
müſſen ja auch Schnaken und Bremſen haben, über die 
wir uns nicht freuen können. Die müſſen ſtechen, damit 
fie leben können, fte find jo geſchaffen. Es gibt eben 
Menſcher und ſolche — allerlei Arten von Viechern und 

enſchen.“ : 

Seitdem glaubt Margrit, daß die Gotte ſtechen muß, 
um leben zu können, und ſie gibt ſich Mühe, ihr zu ver⸗ 
geben. Denn das muß man, ſagt der Pfarrer. Aber es 
iſt oft recht ſchwer. 

Alle Jahre, ſo nach dem großen Herbſtmarkt, kommt 
die Schwanderin heraufgeſtiegen und bringt Kleider und 
Schuhe, und irgend einen bunten Kram für die Jüngſte. 
Sie ſagt nicht viel. Schaut nur mit brennenden Augen 
auf die heranwachſende Tochter und läßt ſich berichten, 
was es das Jahr über gegeben habe. Aber Margrit iſt 
ſcheu und findet den rechten Ton nicht mit der ſchweig⸗ 
ſamen Frau. Die Menſchen, mit denen ſie lebt, die Sor⸗ 
gen, die ſie bedrücken, all das kennt ja die Schwanderin 
nicht. Und ſie hinwieder hört zu, wenn die Mutter von 
ihrer Schweſter Judith erzählt, wie ſie ein meiſterloſes 
Ding ſei und was für ein ungutes Leben man mit ihr 
abe. Sie reden aneinander vorbei, als ſprächen ſie eine 


‚it ffteitfüchtig in der Schule, u 
iſt krank von Bosheit. f - 
Bis fie den Weg zu ihm doch wieder ſucht und ihr 
beſſeres Selbſt wiederfindet. — 3 

So geht die Zeit hin zwiſchen Kampf und Frieden, 
zwiſchen Traum und Wachen. Margrit ſtreckt ſich in die 
Länge, und die Kinderſchuhe ſitzen ihr noch locker an den 
Füßen. Und dann beginnt der Konfirmattonsunterricht 
beim Pfarrherrn, denn am Palmſonntag ſoll ſie einge⸗ 
ſegnet werden. Den ganzen Winter it eine Spannung 


* 


in ihr — und doch Hätte ſie kaum Jagen können, was fie 
von dieſem Tag erhofft. Sie muß ſich freuen — und 
weiß nicht, warum. 

Am Tage vor der Einſegnung kam die Schwanderin 
auf den Wald heraufgeſtiegen und brachte der Tochter 
die Feſtkleider. Zum erſtenmal ſollte Margrit die Mark⸗ 

räflertracht tragen und damit gleichſam auch bildlich 
bie Kinderſchuhe abſtreifen. Die Mutter hatte das 
ſchwarze Gewand drunten anfertigen laſſen, es paßte bis 
auf wenige Aenderungen, welche die Glaſerfine, die 
Näherin von Hergatingen, noch am Samstagabend vor⸗ 


nahm. f 
f Die Hellerwirtin hatte zum Ehrentag der Jüngſten 
nicht geſpart, und die Gotte wurde ſanft und friedlich 
angeſichts der vielen Herrlichkeiten, die morgen den Tiſch 
zieren würden und an denen man noch vierzehn Tage 
hinterher zehren konnte. 5 
Die Mutter ſelbſt ſchmückte die Tochter zum Kirch⸗ 
gang, während die Glocken läuteten. Sie ſteckte ihr das 
dreieckige Spitzentuch hinten am Halstand feſt, führte die 
Enden kunſtgerecht über die Bruſt und ſchlang ſie hinten 
zu einem Knoten ineinander, wie es id gehört. Dann 
band ſie ihr das ſchwere ſeidene Fürtuch um, ſetzte ihr 
die breite Flügelhaube mit den Franſen auf und durch⸗ 
flocht das lange, reiche Haar mit dem ſchwarzen Seiden⸗ 
band zu zwei ſtattlichen Zöpfen. ö i 
Als aber Margrit ſo geſchmückt neben der Mutter, 
die heute auch die Haube trug, ins Zimmer trat, ſchlug 
die Gotte die Hände über dem Kopf zuſammen. „Jeſus, 
Schwanderin, was habt Ihr gemacht! Kein einziges 
Maidli trägt bei der Einſegnung die Haube, fe tun ſie 
erſt an, wenn ſie zum heiligen Abendmahl gehn! Und 
gun läutet es ja ſchon, jetzt kann man die Zöpf nimmer 
aufmachen! Oder vielleicht geht's, ſchnell, Ihr einen, 
ich einen —“ 5 = 
Schon griff die knochige Hand nach der einen der 
kupfernen Flechten, als Joſias Firnhalder eintrat, einen 
blühenden Schlehenzweig in den Händen. Nach ihrer 
Art belferte ihm die Jungfer ſogleich die Sache vor. Er 
aber verwehrte ihr, das Haar zu löſen. Seine Augen 
hingen mit einem fremden Leuchten an der ſchlanken, 
adligen Geſtalt in der ſtolzen Landestracht. = 
„Laßt fie, wie ſie ift,“ ſagte er ruhig. „Es ſchadet 
nicht, wenn fie nicht angetan iſt wie die andern. Hat 
ſie doch ſonſt auch keine Gemeinſchaft mit ihnen gehabt. 
Sieh, Kind, den blühenden Schlehenzweig ſchnitt ich an 
einer geſchützten Halde für dich.“ a 
Margrit ſchaute mit ſtrahlenden Augen zu dem 
Lehrer auf. Sie wußte, wo er dieſen Zweig geholt hatte 
und daß er vor Tag hatte aufſtehen müſſen, um ihn zu 
brechen. Sie nahm einen Krug und ſtellte den ſtachligen, 
= Ane e Zweig hinein auf den ſchon gedeckten Tiſch. 
ber ein kleines Aeſtlein brach fie davon ab und neſtelte 
es an die Bruſt. Und dann ging ſie, um ſich zum Zuge 
in die Kirche den andern Konfirmandinnen anzu⸗ 
ſchlee n 8 
Es war eine lange Feier in der ſchön mit Kränzen 
eſchmückten ländlichen Kirche. Die Kinder mußten 
a Eprüche und Verſe ſagen, und die alten Bauern und 
Bäuerinnen bewegten ihre Lippen und flüſterten die 
bekannten Worte leiſe mit. Margrit war die größte 
unter den Mädchen, und ihr rötliches Haar leuchtete 
ET unter der ſchwarzen Markgräflerhaube wie alter Kupfer⸗ 
; ſchmuck. Sie war die erſte, die niederkniete und den 
ene en „Halte, was du haſt, daß niemand 


doch voll ſchneereiner Blüten! Wirſt fie brauchen 
können, deine Dornen!“ 

Nach der Feier ging jede Familie mit 89355 Feſt⸗ 
kind zum Mahl, und auch im Lehrerhaus verſammelten 
ſich die vier ungleichen Menſchen zu einer Feſtmahlzeit. 
Es wollte aber keine frohe Stimmung aufkommen. 
Margrit war ſtumm und in ſich gekehrt, die beiden 
Nauen Hihrien ein gleichgültiges Geſpräch. So oft 

argrit die Blicke zum Lehrer erhob, ſah ſie ſeine Augen 
mit einem fremden Ausdruck, den ſie nicht recht zu deuten 
er li auf ihrem Antlitz ruhen. Am Geſpräch beteiligte 
er ſich nur wenig. Nur einmal, als die Hellerwirtin 
meinte, jetzt ſei es an der Zeit, daß Margrit heim 
komme, es ſei jetzt groß und könne drunten mit Hand an⸗ 
legen, da ſagte er: „Ja, Bas, groß iſt das Margrit, aber 
ein Kind iſt es dennoch. Und wenn Ihr es jetzt in 
Euren Hof mit hinunter nehmt, ſo wäre es beſſer ge⸗ 
weſen, Ihr hättet es gleich drunten behalten. Laßt es 
uns noch ein paar Jährlein da oben, es kann ſchaffen 
und braucht kein Koſtgeld zahlen. Wenn es ein wenig 
älter iſt und gefeſtigter, dann mag es gehen und ſchauen, 
wie es mit der Welt zurecht kommt und ſie mit ihm.“ 

Da ließ ſich die Frau bereden und gab ihre Ein⸗ 
willigung. Margrit wußte nicht, ob es ihr lieb oder leid 
5 ſollte. Denn die Gotte war herb und biſſig, und ein 

ag ging hin wie der andere in tödlichem 100 mch 
Aber von dem Lehrer fortzugehen, das Hätt! ihr we 


getan. 
Hortſetzung folgt.) 


Die Lawine. 
Novelle von Fl. Algreen⸗Uffing. 


Die Sache begann in aller Unſchuld damit, daß der Groß⸗ 
kaufmann Plichtenberg ſein Portemonnaie im Burgau vergeſſeß 
ad und deshalb feinen Stammkellner Jeſperſen bat, das Früß⸗ 
tück zu notieren. Und Jeſperſen, der von dem Großkaufmann, 
einem täglichen Autun des Cafes, immer gute Trinkgelder 
bekam, notierte bereitwilligſt die 2 Mark 45 Pfennig, die die 
Zeche des Stammgaſtes ausmachten. 5 

Aber in ſeinem Innern war Jeſperſen gar nicht erbaut von 
dieſer Kreditgewährung, denn es war der Vorletzte im Monat, 
und aus dieſem Grunde en auch viele andere Stammgäſte 
„ihr Portemonnaie vergeſſen“ — was Jeſperſen auszubaden 
hakte, weil er ja die Waren am Büfett bezahlen mußte. 5 

Trotzdem verbeugte fi Jeſperſen tief und ehrerbietig vo 
dem Großkaufmann und dachte, er müſſe nun eben andere daruntek 
leiden laſſen. a 


Als Jeſperſen am Abend nach Haufe kam, fragte ihn jein 
575 ‚gi m du haft wohl die 5 Mart für mich, die du mie 
veriprochen Haft?“ ee 
„Liebe 11175 ſagte Jeſperſen, „du mußt ſchon 5 ein paar 
Tage damit warten. Es iſt ja Ende des Monats du weißt, Dany 
haben die Leute kein Geld — und ich kriege deshalb auch keins.“ 
„Lieber Mann,“ meinte Frau Jeſperſen, „mach dir deswegen 
nur keine Sorgen! Ich helſe mir ſchon To.” 
And dann ſprachen ſie nicht weht Darüber, > 


Am nächſten Morgen ging Frau Jeſperſen zu ihrer Nachbarn, 
Frau Surenſe „hinüber, wir I Kr ennige Hunde 
Die beiden Damen halfen ſich uſters, wenn 9 55 re, mit 
kleinen Beträgen aus. ee RR ö EIER 
„Liebe Frau Sörenſen, begann Frau A o r „hat es mit 
dem Geld, das ich Ihnen ſchuldig bin, wohl noch ein haar Tage 
Zeit? Ich habe nur N 3 Henn , denn mein Mann Bat 
us nn den 5 Mark, die er mir versprochen hatte, im Stich 
gelaſſen.“ . 7 
„Gott behüte,“ erwiderte Frau Sörenjen: „Das hat ja gar 
keine Eile.“ VE 
And die Damen trennten ſich im beſten Einvernehmm. 
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Frau Sörenſen ſpielte leidenschaftlich in dez Fotterie, 
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e 5 191 Averlegte einen Aügeiſplick. „Doch, ſſteinte ihr Onkel, der Flickſchneider, bei dem fie 1 beſtimmt damit 
fie, „das kann 2 daß fie ihm 30 Mark brachte, die ſie ihm für Koſt un 
Digi bebe Damen anfingen, Kaffee zu trinken und Gbe⸗ Logis bezahlte. 
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Der Löwe der Meere. 


eig g den ch groß if der Streifen an der Bates 5 
ea Ku te, auf dem ſich der wichtigſte Teil des Lebens der 
öwen der Meere abſpielt. Auf einem 15 Meter breiten und 
kaum 6 Kilometer langen dag t en der ſchroffen Fels⸗ 
wünden zum Meere zu vorgelagert iſt, ſammeln ſich in den Früh⸗ 
Raa een die dort in der Zeit vom Oktober bis zum ee 
zar liegen, die Seelöwen zum Liebeswerben. Es iſt ein 
b Schauspiel, wenn e und Tauſende dieſer Tiere, 
enen das gewaltige weite Meer in all Inne Unendlichkeit 
Heimat iſt, denen die Einſamkeit der unüberſehbaren 1 1 
wüßte Le ensinhalt wurde, ſich hier auf engem, allerengſtem 
Raume zur Geſelligkeit, zur ed zuſammenfinden. 
Selbſt die Todesgefahr, die damit verbunden iſt, denn die Men⸗ 
ſchen benutzen die Sorgloſigkeit der liebestollen Tiere zu einem 
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In e wurde fig mit der freundlichen eplik abgefertigt: 
zum 9 enter, mich läßt man auch warten 


tebeszeit von Ve zu verleben. Dicht bedeckt 1 
trand mit den im Waſſer ſo pfeilgeſchwinden und beweglichen 
gu dem er ſchwerbeweglichen und unge) ſchickten Seelöwen. 
kur aben ſich ed e efund: nd harren 
der Weib 550 die ſich langſam und ſchamhaft Meer 
„nähern. den frühen Morgenſtunden beginnt das b e 
Die Männchen laſſen ihre Lieder um Liebe und Sehnſuch ht er⸗ 
ſchallen in einem ohrenbetäubenden Gebrüll, das Luft und Meer 
Lite, macht, und auf viele Kilometer hig hörbar wird. Dieſe 
iebeslieder locken die jungen ſchlanten Weibchen von ihren 
Tummelplätzen im Meere immer näher zur Küſte. Unfern am 
Ufer ſpielen ſie ihr harmloſes, kokettes Hochzeitsſpiel, bis die une 
en Männchen raſend vor Erregung ſich in die Fluten x 
Ka und das erwählte Weibchen mit Gewalt ans Land 
a en. Der Löwe der Meere ift ein Sultan, der ſich einen reichen 
arent mit Hilfe ſeiner körperlichen Kräfte ſichert. 0 
el fe ſpielen ſich ſchon vorher zwiſchen den Nine ab, un 
die ar rauben 1 un ſie 3 erlangen möge 
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"EL weiſelt ging die junge na erin n Hauſe. Allerdings 
7 = . Ihe Be ag du die ſie ſich im 
ö 0 omas ertla verdient hatte, us fe n ja, daß 


. NE. 


6 EU hindert die Löwen der Meere nicht, e 25 = 


5 In den Felshöhlen am Strande entwickelt ſich dann ein zu haben als ich.“ achdem er alſo geſprochen, zog Sergeant 


auliches Familienleben, das n bedroht iſt von der Schar itton hinkend und fluchend, mit zerfeßter Hofe und blutenden 
der Junggeſellen, die kein Weibchen erobern konnten und nun in Beine ab, um höheren Orts die erforderlichen Maßnahmen zu 
Scharen gemeinſam Ueberfälle auf die glücklichen Familienväter veranlaſſen. 
: nalen rer au gi blutiger 1 5 8 5 ö 
gen Paſcha verteidigen ihren Harem gegen den Einbru i . 3 
er el Doch nicht immer gelingt die Abwehr, und + Allerlei Wiſſen. + | 
gar manches Mal bleiben die ehemals glüdlichen Beſitzer zer⸗ 8 
Men und zerbiſſen auf dem Kampfplatz zurück, während die ſteg⸗ Ein neuer Komet. Ein Telegramm der Kopenhagener 
teihen Räuber mit ihrer Beute, dem eroberten Welbchen, in eine Sternwarte meldet, 1 der Aſtronom Gale in Sydney am 
andere nahe Felſenhöhle flüchten. — 7. Juni einen „ neuen Kometen 8. Größe im Sternbild des 
Die ii er an der feen Küſte haben auf dem Südlichen sig entdeckt hat. Es iſt dies der fechſte Komet des 
ſchmalen ühtenſtrei en bis zu 60 000 Löwen der Meere geſchäßt. re 1927. Er trägt die Be Amin 1927 k (Gale). Laut 
Kurz nachdem die ungen zur Welt gekommen find, beginnt das Mitteilung der Sternwarte Algfer iſt der Komet am 10. Junf 
Hohe Morden. Die Tiere find a ihrer Plumpheit nicht ſehr auch gefehen worden, 
Heu, ſondern zutraulich, phlegmatiſch und faul und laſſen ſich Einbruchſichere Bankgewölbe. Die Bank von England hat 
elbſt durch die Gefahr nicht aus der or Ihres e einen Umbau ihrer Gewölbe vorgenommen und dabei ganz mo⸗ 
dun bald wieder die Einsamkeit der Meere folgt, aufſchrecken. derne Sicherungsvorrichtungen eingeführt. Die Gewölbe können 
Sie werden zum Teil fo zahm, daß fie ſich füttern kaſſen und aus nunmehr von drei verfhiedenen Stellen aus unter Waſſer geſetzt 
i Se Sit freſſen. 5 werden, und zwar von der Bank jeteft, von einem beſtimmten 
Ju ſpät bereuen ſie ihre Vertrauensſeligkeit. Von der See⸗ Punkt in London und von einer Stelle aus, die zehn Meilen 
außerhalb der Stadt liegt. a 


8 Sue den bie gan e er ee 
Ihteichen Die Jäger, bie ſchußberette Repetier Sa, Das ea als Bazillentrüger. Ein Fame ne 
behandelte bei einem Vortrag in der Pariſer Sorbonne die Rolle 


a 115 friedlich 95 1585 Zar Zwar für die Weibchen 
zel, die Sungen berät in diefen Monaten nac tren 5 des Pferdes als natürlichen Träger von Diphtheriebazillen, die 


eit, aber die Männchen werden faft r os abgeſchoſſen, ſoweit : zen ) 

onen nicht gelingt, in ee de ch in das 15 namentlich in den Wei teilen der Naſe und in offenen Wun⸗ 

ſchülkende Meet, in die Tiefen des Meeres zu retten. Viele den ven Pferden vorgefunden hätten Mit dem Verſchwinden 

auſende werden auf dieſe Art in jedem Jahre erlegt. In be⸗ des Pferdes, durch ſeinen Erſatz DR das 8 hofft man, bie 

onderen . wird ihr Speck zu Tran ausgekocht und das Uebettragungsmöglichkeiten dieſes Bazillus weiterhin zu ver⸗ 

Fell zu Leder verarbeitet. Dieſe übelrſechende und äußerjt mindern. a : 

chmierige Arbeit wird faſt nur von eſcheiterten Exiſtenzen, von 5 

krupelloſen Abenteurern verrichtet, die aus aller Herren Länder 3 Fröhliche Ecke. 14 
Der Miesmacher. „Verreiſen Sie, Herr Nachbar?“ 


zuſammenſtrömen, um mit dieſem Mord andwerk, dieſem Hin⸗ 
lachten und Ausweiden, das jedem wir lichen Weſen der Jagd 
„Ach wo — ich werde mir doch nicht den ſchönen Urlaub im 
e 2 


fremd iſt, reiche Beute einzuheimſen, denn die Arbeit wird och a 
übchen verregnen laſſen!“ 


Die Weibchen und die Jungen ſind nach dem ue d „Aber es kann doch ſonnig ſein! 
erſchreckt ins Meer hinaus geflüchtet und Lehren erſt langſam und „Na alſo — meinen Hitzſchlag kann ich mir auch zu auſe 
a in en a en urn bie 1 5 der holen! (Kladderadatſch“) 
Küſte zurück, wo auch von ihnen noch ein Teil der unerſättlichen f 2 i i “ 
rt der Seefömenjäger zun Opfer fällt | | ch en 8 Herr Grundig ſtand in dem Ehevermittlungs 
25 Be i „Haben Sie keine Dame in Ihren Liſten, von vornehmer 
Zurückhaltung, muſikaliſch?“ Zar : 
2 gewi Eine Dame iſt dabei, die kann Klavier 
i Meggendorfer Blätter“) 


= 8 e Station erhalten die Seelöwenfäger und Ver⸗ 
arbeiter monatlich durchſchnittlich 1800 Mark. 


»zahme“ Leo = g rr n ısfran: „A 
ſterer, dem plötzlich 
den kaltblütigen 
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d 


e ihn aufs 
immer, wo die Leoparden 
iege 


„J wüll mi net aufregen, ſonſt trifft Ihnen 
der Schlag, Sö S inner . 
SR RE BT Per REN! 


ebrüll aus und ſpringt wie 
Wade hängt mit Kralle 
s ſich lautlos Hera 

igeifmü 


oriſtiſchen Te 


